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Achtes Buch.

Am Morgenhimmel läßt kaum Lucifer sich sehen,
So fällt der Osiwind , feucht GewM steigt auf,

Ein sanfter Südwind fängt zur Rückfahrt an zu wehen,
Berlejh ' t den Aeaciden günst

'
gen Lauf,

Und schnell sieht Cephaleus sich am Athener Strande.

Doch während dieß sich kaum ereignet hat,
Verwüstet Minos Heer die Lelegeischen Lande,

Und Er steht vor Megara , Nisus Stadt.
Es hatte dieser auf dem Haupt mit grauen Haaren
Ein purpurnes , als Schutz des Reiches vor Gefahren.

Indeß sechs Monat so im steten Kampf ver¬

gingen,
War zur Entscheidung doch noch Nichts gebracht,

Fortuna flatterte mit unentschiednen Schwingen,
Und kein Theil , war zum siegenden gemacht.

Ein hoher Thurm befand sich auf Megara
' s Mauern,

Wo liegen einst Apoll die Lyra ließ,
Und daher sollte fort ein tönend Schallen dauern,

Das oft in dem Gestein sich hören ließ.
Des Königs Tochter war sonst oft hinauf gestiegen,
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Um Hörerin von diesem Schall zu seyn,
Und stieg auch setzt Hinauf, beseelt vom Wunsch , an

Siegen
Des Vaters ihre Blicke zu erfreu 'n.

Schon unterschied sie auch des Feinds verschiedne
Trachten,

Und hatte Minos mehrmals selbst geseh ' n,
Ihn , dessen Züge bald mehr Eindruck auf sie machten,

Als sich die Jungfrau wogte cingesteh'n:
Wenn Er sich mit dem Helm das Helöenhaupt be¬

deckte,
So fand die Jungfrau Jßn im Helme schön,

Und wenn , ergreifend er den Schild , die Feinde
schreckte.

So hatte sie ihn schöner nie gefeh
' n;

So , wenn sie, werfend ißn den mächt'gen Speer , er¬
blickte.

Sah sie der Kraft und des Geschicks Verein,
Wenn ab den schnellen Pfeil Er von dem Bogen

drückte.
Schwur sie , es müss Apollo selber seyn;

Und zeigt ' Er unbehelmt sich gar vor ihren Blicken,
Im prSchtgrn Purpurkleide, hoch zu Roß,

Gerieth sie außer sich , und dann war daS Entzücken
Der Königstochter völlig grenzenlos.
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i« Din Spieß nennt glücklich sie berührt von seinen
Händen,
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Den Zügel glücklich , wenn ihn seine Hände wenden.

Dom Thurm gern würf ' herab sie sich zu seinen
Füßen,

Trät ihn wohl mitten unter Feinden an.
Sie mögte gar Las Thor der Festung ihm erschließen,

Kurz , thäte , was Er irgend wünschen kann.
- -Dch «pkk Als einst sie auch hier saß, nach MinoS Zelt zu sehen,

So hörte man sie also fragen sich:
)!>MW«,
chN, ii« Wi

„ Soll ich betrüben mich , daß wir zum Kampfe gehen,
„ O ' r soll ich dieses Krieges freuen mich?

„ Weh thut es mir , den Feind in Minos zu erblik-
V °'>
-cj >D §M,»

ken. —

„ Doch hätt ' ich ohne Krieg ihn se gekannt?
„ Würd '

ich sein Weib , so könnt ' ein Frieden uns

SS« ,
: M dilllBl>P

beglücken,
„ Als Gattin wär ' ich FricdenS Unterpfand.

„ War die so schön wie Du , die Dir einst gab das
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Leben,
„ So war mit Recht ein Gott in sie entbrannt,

„ Und hätt '
ich Flügel , um mich zu Dir zu begeben,

„ Würd '
ich mit Recht die glücklichste genannt;

« O Dein zu seyn , würd '
ich Dir Alles zugestehen,

„ Verlange einzig nur nicht VaterS Stadt,
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„ Verzichten soll man ehr mich auf daS Ehbctt sehen,
„ Als daß ich schändlich sänne auf Verrath,

„ Dürft ' uns die Milde gleich des Siegers Nutzen
bringen.

„ Auch ist die Sache gut , für die er ficht,
„ Denn Rache will er nur für SohneS Mord erringen,

„ Und wenn ihr also der Erfolg entspricht,
„ So fällt die Beste. — Muß sie aber unterliegen,

„ W 'cum soll denn Mincs nur burcü seinen Muth,
„ Warum nicht unterstützt durch meine Liebe siegen?

„ O besser ist 'S , es wird erspart sein Blut,
„ Denn , Minos ! gar zu sehr fürcht' ich für Dich die

Wunden.
„ Jedoch wer könnte , bat er Dich gessh'n,

„ So grausam seyn , Dich mit dem Spieße zu ver¬
wunden?

„ Nein , fest bleib ich bey meinem Schlüsse steh
'«,

„ Mich, und , als Mitgift ihm das Land zu übergeben,
„ Wodurch dem Krieg ein Ende wird gemacht.

„ Doch leicht ist wollen , schwer die Absicht zu erstreben:
„ Das Stadtthor wird von Wachen streng bewacht , !

„ Und seine Schlüssel sind in meines Vaters Händen . I

„ Ihn fürcht' ich nur , nur Er hält mich zurück,
„ O hätt ' ich Ihn nur nicht ! — Doch muthig muß

ich
' s enden,

„ Denn feigen Wünschen lächelt nie daö Glück.
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„ Welch ' Andre würde wohl nach Hindernissen fragen,
„ Wär '

sie von einer gleichen Lieb' entbrannt?
„ Und warum sollt' ich nicht so viel als Andre wagen?

„ Nicht Gluth , nicht Schwert , mich schreckt kein
Widerstand.

„ Und Hilfe braucht '?, hier nicht einmal vor Flamm'
und Schwerte,

„ Nichts brauch' ich als Ein väterliches Haar,
„ Es übertrifft für mich das reichste Gold an Werthe,

„ Und macht mein Glück und meine Wünsche wahr. "

Der Sorgen Nährerin , die Nacht , sank indeß
« jeder,

Der Jungfrau Muth ward recht im Dunkeln wach.
Schon fesselte der Schlaf, der erste , Nisu's Glieder,

Da schlich die Tochter zu ihm in 'S Gemach,
Beraubend ihn des Haars , — 0 gräßliches Verge¬

hen ! —
Dann eilt sie aus der Festung Thor damit.

Und bald kann man sie in deS FeindeS Lager seyen,
Wie sie mit diesem Wort vor Minvs tritt:

„ Die Liebe hat mir dieß Verbrechen angerochen,
„ Ja , Nisus Tochter , Scylla , steht vor Dir,

„ Ich bringe meine Dir , nnd Vaterlands Penaten,
„ Und fvrdrr doch nur Dich zum Lohn dafür.

Ovtd 'S Werk «, m . 4
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„ Nimm hin das Purpurhaar , als Unterpfand der Liebe,
« Ich schenke Dir damit nicht bloß das Haar,

„ Nein , Vaters ganzes Glück , gehorchend meinem
Triebe ! "

Und reichtS mit lasterhafter Rechten dar.
Doch Minos weigert sich : „ O Scheusal aller Zeiten !"

Erwiedert er , „ o ZeuS vertilge Dich,
„ Es möge Zuflucht Dir nicht Land , nicht Meer be¬

reiten,
„ Und nie besudle mit Dir Creta sich ! "

So der gerechte Held ; — und einen bill 'gen Frieden
Nur legt er den besiegten Feinden auf,

Doch daS entweih
'te Land wird schnell von ihm ge¬

mieden,
Fort segelt er im Zorn - beeilten Lauf.

Ach ! aber Scylla hat die Abfahrt kaum gesehen,
Sieht kaum , wie fruchtlos ihr Verbrechen war,

So läßt die Zärtlichkeit in Zorn sie übergehen,
Und ruft vvm Strand mit wild zerrauftem Haar,

Dem Helden nach : „ O wohin Undankbarer ! fliehen,
„ Du , der Du Schuld an meinem Unglück bist,

„ Du , welchen ich gewagt , dem Vater vorzuziehen,
„ Und der durch mein Verbrechen Sieger ist?

„ Kann meine Liebe nicht , die Gabe Dich nicht rühren?
„ Nicht, daß mein Zutrau 'n nur in Dir bestand?

>



„ Denn , mich Verlaßne , wohin soll mein Looö mich
führen?

„ In das von Dir besiegte Vaterland?

„ Ach ! mein Verrath hat es für immer mir verschlossen.

„ An Vaters Brust ? Ich opferte ihn Dir.

„ Der Bürger Haß wird mich , wie ich verdient , ver¬
stoßen,

„ Die Nachbarn seh
' n ein Scheusal n/rr in mir.

„ Die Erd ' ist mir versperrt, nur Creta bleibt mir offen,

„ Und zeigst auch Du Dich mir noch abgeneigt,
„ Bekriegst Du undankbar auch dieß mein letztes Hoffen,

„ So glaub '
ich , daß ein Tiger Dich gezeugt,

„ Daß eine Syrte , die Charybdis , Dich geboren ! —

„ Nein , nein , Europa war die Mutter nicht,

„ Es Hat die Stierform um sie nicht Zeus erkohren,
„ Und die Erzählung ist nur ein Gedicht;

„ Ein wahrer Stier gab vielmehr Dir dann das Leben,

„ Der nie vorher die Liebe noch gekannt . —

„ O Nisus .' Vater ! laß , ja laß mich Strafe geben,
„ Verschuldet schwer hab ' ich die Rächerhand.

„ Nur mag der Rächer auch auS meinem Volk erstehen,
„ Denn was berechtigte wohl , Minos , Dich?

„ Du dürftest Sieger Dich durch mein Verbrechen sehen,
„ Und nur am Vaterland verging ich mich.

„ Du bist der Gattin werth , die sich dem Stier er-
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„ Die selber ihn durch Täuschung hinterging,

„ Sie , die dem Minotauc verlieh das grause Leben,
„ Der sie in schaudervoller Lust empfing . —

„ Doch , ach ! erreicht mein Wort dein Ohr durch Wind
und Wogen?

„ Schallt es verloren hinter Dir nicht her?

„ O ! als Pasiphae der Stier Dir vorgezogen,
„ That recht sie , wilder bist Du noch alS er.

„ O ich Unglückliche, daß ich Dich nicht verweilen,

„ Zurück nur weichen mit dem Ufer kann!

„ Doch , Undankbarer , Nichts soll nützen Dir dein
Eilen,

„ Nachschwimmend klammr ' ich an dein Schiff mich
an . "

Verzweiflend stürzt sie mit dem Wort sich in die Wogen,
Und schwimmt der Flotte nach in wilder Hast,

Es zeigt Cupido sich der Schwimmenden gewogen,
So daß sie bald des Schiffes Keil umfaßt.

Zum Adler war indeß verwandelt Nisus worden.
Und kaum daß die Verräthrin er geseh

'
n,

Stößt er auf sie herab , zerfleischend sie zu morden.
Los läßt den Keil sie , um ihm zu cntgeh'n,

Als sie empor ein Hauch der Lüfte scheint zu heben:
Auf ihrem Körper nimmt man Federn wahr,

Und sieht als Vogel die Verwandelte entschweben,
Der Ciris heißt vom abgeschnittnen Haar.



MinoS war unterdeß auf Creta auSgestiegen,

Er opfert dankbar hundert Stiere Zeus,

Und mit Trophäen , als der Frucht von seinen Siegen,

Schmückt man die Königsburg auf sein Geheiß.

Den Minvtaur muß Er aber groß schon finden,

Der Mutter Treubruch ist ganz aufgedeckt,

Und so beschließt Er dann ein finstres Haus zu gründen,

Das diesen Schimpf des EhebettS versteckt.

Es muß ihm DädaluS , er , der zu jenen Zeiten

Berühmt vor allen Bauverständgen war,

Ein labyrinthisch Haus voll . Dunkelheit bereiten,

Und stellt auch eins ; verwirrend Jeden . dar.

Wie der Mäandros sich in tausendfachem Bogen,

Jm - Wellenspiel , durch Thracia
' s Auen gießt,

Dem Meer bald zuströmt mit stets unentschiednen

Wogen,

Und bald zurück zu seinen Quellen fließt.

Also füllt Dädalus mit unzählbaren Gängen,

Mit irren , dergestalt das dunkle Haus,

Daß — so groß ist der Trug — er selbst kaum auS

der engen,

Berworrnen , wieder findet sich heraus.

Hier ward der Minotaur denn sorglich eingeschlossen,

Und mit der Kriegesgeißeln Fleisch ernährt.

Doch als er mehrmals schon Actäisch Blut genossen,

Erlag er endlich These us tapferm Schwert:
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Auch glückt' eS Diesem , aus dem Labyrinth zu finden,

Da treulich bei ihmAriadne stand,
So daß er dankbar eilt sich ihr erst zu verbinden,

Dann aber ste verließ auf Dia 's Strand.
Doch LiberS Herz läßt sich durch die Berlaßne rühren,

Der seine ganze Zärtlichkeit ihr weiht,
Mit ihrer Krone will daS Firmament Er zieren,

Und sichern ihres Ruhmes Ewigkeit:
Man sieht die Krone durch die leichten Lüste schweben,

Zum Sterne wird ein jeglicher Demant,
Und um als Sternbild Glanz dem Himmelszelt zu

geben,
Erhält sie bey dem „ Schlangenträger" Stand.

Doch schon fängtDädalus auch Creta an zu Haffen,
Und Lieb' ergreift ihn nach dem Vaterland.

„ Sind " ruft er eifrig , „ mir auch Land und Meer
verschlossen,

„ So ist die Luft doch nicht in MinoS Hand,
„ Und nur dem Weg durch sie will ich Vertrauen

schenken . "
Mit diesen Worten äußert Er sich nur,

Auf neue Künste fängt der Künstler an zu denken,
Und Neues fordert Er von der Natur.

Denn aneinander fängt er Federn an zu fügen,
Und hebt dabey stets mit den keimen an,



55

- D »chjj,
VWi.

»chl,
Ek jW,

s/Ü'

'« G
> MAltzlt D

!t" Dck . ^

: IaM

H kmSmS M
>»ia,
i > « s M
M ich M»

la/
HM,

S» U M itck

! jK.'«t

« jll lN
IMG

Achtes Buch.

Gleichwie die Röhren an der Hirtenflöte liegen,

Mit welcher man fein Werk vergleichen kann;

Durch Leim und Wachs weiß er sie fest zusamm zu

kleben,

So daß sie wahren Flügeln ähnlich seh
' n.

Sein Sohn , sein Ikarus stand während deß daneben,

Um Vaters Fleiße , spielend , zuzuseh
' n;

Und , unbekannt mit den ihm drohenden Gefahren,

Läßt er der kind 'schen Laune freien Lauf,

Zieht Federn weg, und , statt dem Mater Muh zu

sparen,

Hält er im wundersamen Werk ihn auf.

Doch jetzt geht fettig es hervor aus Dädal ' s Hände »,

Schon heftet er das Flügelpaar sich an,

Erhebt sich in die Luft , sich hin und her zu wenden,

Und prüft , ob es den Körper trogen kann.

Dann hört man seinen Sohn ihn also unterrichten:

„ Halt mitten Dich , es mögte Sonnengluth,

„ Erhöbst Du Dich zu hoch , dein Flügelpaar vernichten,

„ Und sänkest Du , so sög
' es zuviel Fluth;

„ Du mußt nach Bootes nicht , nicht nach Orion schauen,

„ Stets folg « , wie ich fliege Dir voran .
"

Des Flugs Geheimniß eilt er noch ihm zu vertrauen

Und heftet dann ihm gleichfalls Flügel an.

Doch Zähren netzen ihm , dem Greis , dabey die Wan¬

gen,
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Ach ! einen letzten Kuß reicht er dem Sohn,Ach ! nur für ihn erfüllt von ahndungsvvllem Bangen,Erhebt er jetzt zum neuen Flug sich schon;Und wie der Vogel aus dem Neste führt die Zungen,Fiiegt er voran , und wendet seinen Blick,Stets von Besorgniß nur für Ikarus durchdrungen,Und stets ermahnend ihn , nach ihm zurück.So sahe« Viele sie hoch durch die Lüfte schweben,Und staunten ihren Flug als Wunder an,Der Meinung , daß also sich in die Luft erheben,Kein Sterblicher , daß nur ein Gott Dieß kann.
Bey Paros waren sie bereits vorbey geflogen,

Lebynthos uud Salymne zeigten sich,Als Ikarus vvm Drang zum Himmel hingezogen,Sich höher schwang , und von dem Führer wich.Da fing vom Sonnenstrahl das Wachs an zu zergehen,Wodurch sein Flügelpaar zusammenhing,Bald mußt ' er Fittig - los die nackten Arme sehen,So daß zum Flug er keine Luft mehr fing,Und , Hilfe rufend , stürzt ' hinab in Meeres Wellen
DaS noch bis jetzo wird nach ihm benannt.

„ Sohn ! Sohn ! ' ruft Dädalus , v Sohn , „ an welchen
Stellen

„ Such ' ich Dich ? wohin hast Du Dich gewandt ? "
Ach ! da muß er im Meer die Federn schwimmen sehen,Und flucht nunmehr die Kunst , die er erfand,
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An das Begräbniß eilt er , acht des Sohns zu gehen.

Und vom Begrabenen heißt noch jetzt das Land.

Indem bemüht er ist , den Sohn in ' s Grab zu

legen,
Schaut ein geschwätziges Rebhuhn fleißig zu,

Schlägt mit den Flügeln , wie aus Freude Vögel

Pflegen,
Und fügt noch freudigern Gesang hinzu.

Ein solcher Vogel war noch nie geseh
' n auf Erden,

Durch ein Verbrechen mußt ' er es von Dädal werden.

Denn Diesem war ein Sohn der Schwester über¬

geben,

Daß er genösse Künstlers Unterricht,

Er stand im zwölften Jahr damals von seinem Leben,

An rascher Fassungskraft fehlt
' es ihm nicht.

Als er von einem Fisch die Gräten einst besehen,

Schnitt er nachahmend Zähn
' in Eisen ein,

Und ließ erfinderisch also die Säg ' entstehen,

Wo . gleich den Gräten , sich die Zähne reih
' n;

Zwey Eisenspitzen wußt ' er ferner zu verbinden,

Daß einer fest im Mittelpunkte steht,

Um den die andre kreist , und also zu erfinden,

Was ihr anjetzo noch als Zirkel seht.

Bon Künstlerneid erfüllt , stürzt in des Meeres Wogen
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Ihn Däöal von Minerva ' s Burg hinab,

Als Pallas , zeigend stets sich dem Genie gewogen,
Im Falle noch mit Federn ihn umgab,

Aum Rebhuhn wandelnd ihn . — Doch seines Geistes
Schnelle

Zog in die Flügel , in die Füße sich:
Das Rebhuhn bauet nie an einer Hohen Stelle,

Hält immer niedrig zu der Erde sich,
Läßt für sein Nest mit Strauch und Hecken sich be¬

gnügen,
Und wagt , stets eingedenk des Falls , nicht hoch zu

fliegen.

Indeß war DSdal zum Aetnaischen Land gekom¬
men,

Wo Cocalus die Waffen für ihn nahm,
Auch war Athen nunmehr der Opfcrpflicht entnommen,

Wovon der Ruhm auf Theseus Großthat kam.
Nun eilt das frohe Volk die Tempel auszuschmücken,

Bon Weihrauch flammt der festliche Altar,
Und zu den Göttern fleh'nd mit Dank -erfüllten Blicken,

Dringt Alles die gelobten Opfer dar.
Die schnelle Fama ließ bald Argalis erfahren,

Was Theseus für ein großes Werk gethan,
Und ganz Achaia rief in dringenden Gefahren

Den Beistand nur des tapfern Helden an.
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Auch Calydon beschließt, den Helden anzuflehen,
Wenn gleich sein Meleager ihm nicht fehlt:

Verwüstet mußt' es sich durch einen Eber sehen,
Den , racherisch, Diana sich erwählt.

Denn OeneuS bracht ' einstmals , darf man der Sage
glauben,

Nach einem Korn - und Früchte - reichen Jahr,
An Ceres Aehren , an Lhäus süße Trauben,

Und an Minerva Oehl als Opfer dar;
Kurz alle Götter ehrt er reich mit Opfergabcn,

Diana nur ward von ihm überseh' n,
Als soll' ihr Altar Theil nicht an der Ehre haben.

Allein in Göttern auch kann Zorn entsteh'».

„ So will ich Strafe " ruft ste , „ für den Schimpf
doch schauen,

„ Daß wenigstens er ungerächt nicht ist. "

Und einen Eber schickt ste setzt in Oeneus Aue »,
Groß wie kein Stier in ganz Epirus ist.

Sein Auge funkelt nichtö als Blut und GrauS und
Feuer,

Die Borsten starren gleich wie Spi . ß
' empor,

Ein heißer Schaum enttrieft dem droh 'nden Ungeheuer,
Und Hauer streckt

' es , fürchterliche vor;
Sein Rüssel haucht den Blitz , sein Athem brennt wie

Flamme,
Jerstampfend wühlt das Unthier in die Saat,
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Zerstört die Hoffnungen des Landmanns all ' zusammen,
Und raubt der Flur der jungen Aehren Staat.

Die Scheuer darf fortan auf Ernten nicht mehr hoffen,
Die Rebe wird des wüth 'gen Ebers Raub,

Bon seinen Hauern sieht der Oehlbaum sich getroffen,
Und sinkt mit Laub und Früchten in den Staub.

Gleich wenig können ihm die Heerden widerstehen,
Da Schutz nicht Hund , des Stiers Horn , nicht beut,

Nur hinter Mauern giaubt man Zuflucht noch zu sehen,
Und hofft nur in den Städten Sicherheit . —

Da , Meleager ! war Dir Kampfes Ruhm beschieden,
Und an Dich schließt sich wackrer Männer Schaar,

An schließen sich an Dich die Tapfern Tyndariden,
Sammt Jason , der der Argo Führer war,

Thcseus , Ptrtthous , steht zu dem Kampf man gehen,
Sammt Lynceus , Cäneus , Jdas und Acast,

Die Thcstiaden sie sind beide hier zu sehen,
Und mit Leucipp , voll Kampf - begierger Hast,

Hippothoos , Dryas , das Paar der Actoriden,
Und Phönix , Phyleus , zusammt Telamvn,

Jolaus , Echion , gleich dem Vater des Peliden,
Die Phereiadcn und Eurition;

Es nah ' n mit Panopeus , von Kampfes Lust durch¬
drungen,

Nestor in seiner ersten Waffen Staat,
Laertes , durch den Hang zu tapfrer That

'
bezwungen,
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Ancäus , gleich bereit zu Heldenthat,
Der Zukunft - deutende , kampflust

'
ge Ampycidc,

Der rüstge Hipposus voll Heldenstnn,
Der von der Gattin noch gesicherte Oeclidc,

Und WaldcL Zierde, die Tegäerin:
Du«- eine Schnalle war ihr Jagdgewand gezogen.

Es schlang zum Knoten sich ihr langes Haar,
In ihrer linken Hand trug sie den straffen Bogen,

Gleichwie der Schulter Zier der Köcher war,
Und männlich -weiblich schön war ihr Gesicht zu nennen.

Kaum daß auch wahr sie Mcleager nimmt,
Fühlt er sein Herz für sie von heft'

ger Lieb entbrennen,
Wenn Zeus auch nicht für diese Liebe stimmt.

„ O wohl dem Mann," ruft er, „ dem sie mag Liebe
schenken ! "

Zu sagen mehr erlaubt ihm nicht die Zeit,
Denn auf den Eberkampf gilt eS ansetzt zu denken,

Und AlleS ist zum großen Werk bereit.

Ein dichter Urwald läßt hier auf der Höh' sich
sehen,

Er schaut herab auf eine weite Flur,
Und hierher sieht man zu der Jagd die Männer gehen:

Ein Theil sucht nach des grausen Ebers Spur,
Ein andrer ist bemüht , die Netze aufzurichten,

Und Jede» wünscht Herbey schon die Gefahr.
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Da zeigt ein tiefes Thal im Bergwald sich , im dichten,Das ausgewaschen ganz vom Regen war,
Sumpfliebendem Gesträuch und Binsen dients zum

Sitze,
Und - langes Schilf starrt aus dem Sumpf empor.

Aus diesem fährt , wie aus Gewitterwolken Blitze,
Der Eber auf die Jagenden hervor,

So daß zu Boden sich vor ihm die Stämme legen,Die stürzenden von Anlaufes Gewalt.
Die Jäger strecken ihm die Eisenspieß '

entgegen,
Und ihr Geschrey erfüllt den ganzen Wald;

Allein das Unthier wirft sich wüthend auf die Hunde,
Die seinen grausen Hauern kaum entgeh

' n.
Echions Spieß geht fehl , versetzend eine Wunde

Der Bäume einem nur , die ringsum steh ' n.
Vielleicht wär '

Jasons ' s Spieß wohl glücklicher gewesen,
Allein er warf ihn mit zu großer Kraft,

Und da er also nicht öaS rechte Maß erlesen,
Flog überhin der Eisen - starre Schaft.

„ Laß " ruft der Ampycid , „ es , Phöbus mir gelingen,
„ Verehr

'
ich Dich , und Hab '

ich Dich verehrt . "
Zwar traf sein Spieß , doch nicht vermögt ' er einzu¬

dringen,
Denn indem Phöbus Jenes gern gewährt,

Wird durch Diana , der geworfn « Speer der
„ So , daß der Schaft nur übrig bleibt , beraubt.



63ik!,,

o
'" i»«i,

'"le° di«z ^

AM,
!°>«lkinBlitze
kl,

Sstwe l« ,
'
wtzM,

' M;
>Ws dir HMi,
mW.
mr Tmdi

ftcft.
Mich«M «,
LH,

«s nlisk«,

chisl.

! Dich «cht/'
«m»zl

' « G

Mch
^ k, !x> §O

Achtes Buch.

Den Eber aber bringt der Angriff so in Hitze,

Daß Flammen er aus weiten Nüstern schnaubt;

und wie ein Felsen , der geschleudert wird nach Thür¬

men,
Und sausend von der Kriegsmaschine fliegt:

So sieht man wüthend los ihn auf die Jäger stürmen,

Von denen zwey er alsogleich besiegt.
Die Andern schleppen die Gcfallnen noch von hinnen.

Doch nicht so glücklich ist Enäsimus,
Der zitternd , und schon im Begriffe zu entrinnen,

Der Wund ' im Kaiegebcug
'

erliegen muß.

Den Pylier hätte selbst wohl Ebers Zahn bezwungen,

Allein ein Baum , ein rettender , war nah,

Von dem er , als er in die Zweige sich geschwungen,

Herab , gesichert , auf den Eber sah.

Voll Wuth sieht diesen man am Stamm die Hauer

wetzen,
Um , da der Othryaöe nah nun ist.

Ihm eine Wunde in der Hüfte zu versetzen.

Aus der des Helden Blut in Strömen fließt.

Das Tyndariden - Paar eilt jetzt heran zu dringen,

Hoch sitzend Beid ' auf schneeig weißem Roß,

Man sieht sie in der Luft die blanken Spieße schwingen,

Und sicher hätt ' ihr mächtiges Geschoß

Dem Borstenträger auch versetzt die ersten Wunden,

Wär ' er in ' S tiefste Dickicht nicht entfloh
' » .
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Hier folgt ihm Telamon , unö hätt ' ihn aufgefunden,
Doch , strauchelnd , fällt er , nah dem Unthier schon,

Und wird nur eben noch von PelcuS weggezogen.
Indem auch trifft ein Pfeil des Ebers Ohr,

Den die Tcgäerin schnellt von gewaltgcm Bogen,
Es dringt fedoch nur wenig Blut hervor.

Doch Mcleager steht es mit erstaunten Blicken,
Und macht die andern Jäger aufmerksam:

„ Dir also, Jägrin ! " ruft er, „ muss zuerst es glücken! "
Roth färbt der Männer Antlitz sich vor Scham,

Ermuntern kann man sie sich untr ' einander hören,
Die Speere werfen Alle ordnungsloS,

Doch , da sie dadurch nur sich gegenseitig stören,
So trifft auch nicht ein einziges Geschoß.

Da ruft Ancäus , voll Verachtung für das Leben:
«/Jetzt , Jüngl 'nge , laßt mich allein heran,

„ Es soll euch meine That ein neues Beispiel geben,
„ Daß Mann ' S Geschoß mehr als des Weibes kann;

„ Und mag Diana auch den Eber selbst beschützen,
„ So fällt das Unthier , ihr zum Trotz , durch mich . "

Allein das große Wort soll nicht dem Prahler nützen,
Hoch auf die Zehen stellt er freilich sich,

Die doppclschneid' ge Axt erhebend mit den Händen.
Allein der Keiler , der mit scharfem Zahn

Ihn in die Weichen trifft , weiß schnell mit ihm zu
enden,
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Uni schon ist ' s um den Prahler auch gethan,

Dem aus der Wund ' hervor die Eingeweide dringen,

Und der die Erde färbt Mit seinem Blut.

Jetzt sieht Pirithous man seinen Jagdspieß schwingen,

Er naht dem Eber sich mit keckem Muth.

Doch ihm ruft der Aegid : „ Mir Werthrer , als das

Leben,

„ Theil meiner Seele , gehe nicht zu Weit,

„ Ein Tapfrer kann von Muth auch fern Beweise

geben,

„ Und Jenem schadete Verwegenheit . "

So sprechend wirft den Spieß er mit gewalt
'
gen Händen,

Doch welche Kraft den Eisen - spitzen treibt,

So kann er doch den Weg nicht , den bestimmten,
enden,

Da er in einer Eiche haften bleibt.

Jetzt wirft au - seinen Spieß die Hand des Aesoniden,

Der aber auch das Ziel nicht treffen kann,

Denn einem Hund scheint durch den Speer der Tod

beschieden,

Und heftet diesen an den Boden an.

Doch endlich aber soll eS dem Oeniden glücken:

Wenn auch sein erster Spieß das Ziel verfehlt,

So trifft sein zweiter doch den Eber in den Röcken;

Und während dieser mit dem Schmerz sich quält,

Werke . lll . 5
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So tritt dem Schäumenden der Sieger kühn entgegen,
Und stößt ihm in den Bug sein Jagdgewehr.

Laut sudelt Alles ; und , um Hand in Hand zu legen,
Drängt AlleS dicht sich um den Jäger her.

Mit Schreck und Staunen nur kann man daS Un-
thier sehen,

DaS Länge - lang nun auf dem Boden ruht,
Die Jäger wagen setzt noch nahe kaum zu gehen,

Und färben nur den Spieß mit seinem Blut.
Der Sieger ab r setzt den Fuß ihm auf den Rücken,

Und spricht also zu der Tegäcrin:
„ Mag mich die Ehre nur deS Sieg ' S mit Dir be¬

glücken,
„ Die Beute nimm , wie sie Dir zukommt , hi » ! "

Zugleich eilt er ihr Haut und Haupt zu übergeben,
Was doppelt lieb auS seiner Hand ihr war;

Doch ein Gemurr hört man die Andern all ' erheben,
Und Neid erfüllt die ganze Jäzerschaar.

„ Leg
'

hin,
" erschallt eS auS dem Mund der Thc-

stiaden,

„ Und übernimm nicht Deiner Schönheit Dich,

„ DeS Weibes Anspruch soll dem unsrigen nicht schaden,

„ Und schnell nur rette ja Dein Buhle sich . "

bo Wollen diesem sie das Schenkungsrecht selbst rauben.
Da müßtet ihr den Zorn des Helden sehn!
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« Ihr Ehrenräuber, " ruft er , „ fetzt komm' euch der
Glauben,

„ Wie weit vor Thaten droh 'nde Worte steh'n ! "

Und in Plexippus Brust stößt er das spitze Eisen.

Dem Bruder TornuS , noch mit sich im Streit,

Ob Räch ' er soll , ob Furcht vor gleichem Loos , be¬

weisen,
Läßt er zum Zweifel keine lange Zeit:

Er stößt das breite Schwert mit voller Rachelust,

Noch warm vom ersten Mord , ihm in die BruLerbrust.

Althäa * ) , welche will zum Altar Opfer tragen,

Sieht , wie man heim der Bcüder Körper trögt,

Ach ! da erfüllt die Stadt sie mit des Schmerzes
Klagen,

Jedem sie an die Trauerkleidung legt;
Doch Mörders Name kommt der Aermstcn kaum zu

Ohren,
Sei 's gleich ihr Sohn , als sie auf Rache sinnt . —

Es hatte zu der Zeit , als ihr der Sohn geboren,
Der Parken Chor , der unser Schicksal spinnt.

Sich ihr gezeigt , und in des Hecrdes Lodcrflammen
Ein Holz gelegt , weissagend dieses Wort:

„ Wir schenken diesem Holz und deinem Sohn zusammen

„ Gleich langes Leben i ' — Kaum , daß sie dann fort-

MeleazerS Mutter.
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So eilt die Mutter , und entreißt daS Holz den
Gluthen,

Und hebt es im Geheimen sorglich ouf.
DeS Sohnes Leben weiß sie also zu behüten,

Und dieses Holz schützt seiner Tage Lauf.
Doch setzt wirft sie , zu schwach Um ihre Wuth zu

dämpfen,
DaS Holz in ' s Feuer mit der Rache Lust,

Ob Mutterliebe gleich und Bruderliebe kämpfen,
Und zwischen beiden schwankt dte schwache Brust.

Sieht öfters man auS Furcht ihr Antlitz auch erblassen,
So färbt der Zorn doch bald es wieder roth,

Und will von Mitleid sie sich jetzt bewält ' gen lassen,
Droht ihre Miene alsbald wieder Tod;

Jetzt trocknet Rachelust der Mutter sanfte Jähren,
Jetzt weint sie. — Ach ! wie man ein Meerschiff

sieht,
Das sich der Sturmes nicht , deS Stroms nicht kann

erwehren,
Das hierher Sturm und dorthin Strömung zieht:

So schwankt Althäa von Entschlüssen zu Entschlüssen,
Daß ein Gefühl bald , bald das andre schweigt,

Bis endlich Bruderlieb ' und Rache siegen müssen,
Und Mutterzärtlichkeit dem Eindruck weicht.

Und höher flammt die Gluth , da hört man so sie
sagen:

i>
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„ Gleich biet ' ich Dir mein Eingeweide bar !"

Und Willens schon zum Heerd daS Wunderholz zu

tragen,
Tritt sie vorher erst noch zum Grabaltar:

«Seht hol - auf mich, " spricht sie, „ ihr Rächer - Eume-

niden !

„Wenn , Unrecht rächend , ich ein Unrecht thu '
,

„ Zur Sühne sei iem Mord ein zweiter Mord br-

schieden,

„ Und dem Verbrecher tret ' ein zweites zu!

« So mag daS LasterhauS in Trauer untergehen!

„ Wie ? OeneuS sollt
' an SohneS Sieg sich freun,

„ Und ThestiuS dafür sich ohne Sühne sehen?

„ Nein , lieber mögt ihr Beid ' in Trauer sein!

„ Fühlt ganz dcS Opfers Werth , ihr , meiner Brüder

Seelen,

„ DaS ich ein ' n eignen Sohn euch biete an ! —

„ Und doch , verzeiht , ach ! wenn der Mutter Kräfte

fehlen,

„ Und ich den Vorsatz nicht vollbringen kann.

„Verdient hat er den Tod , ich muß eS eingestehen,

„ Nur mißfällt mir der Tod durch Mutter Hand.

„ Wie aber ? straflos sollt ' ich ihn , und lebend , sehen,

„ Und siegeSstolz im fürstlichen Gewand,

„Indeß die Brüder nichts als Aschenhäuflein wären?

„ Nein , nimmer , nimmer , laß
'

ich dies gescheh
'
n,
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„ WaS Schwestcrrache kann , mag Sohns Verderben
lehren,

„ Und mit ihm Vaters Hoffnung untergch
' n!

„ O mütterliches Herz , wohin wirst Du getrieben!
„ Warum trug , Sohn , Dich erst mein Mutterschovß?

„ O Wärst Du Opfer doch der ersten Gluth geblieben!
„ Wär ' ich geblieben damals mitleidslos!

„ Es wird die eigne Schuld ansetze Dich verderben,
„ Nachdem ich zweimal Dir daS Leben gab,

„ Ja , Du mußt idurch die Hand der eignen Mutter
sterben,

„ Legt man mich selbst nicht in der Brüder Grab.

„ Von zwei Entschlüssen werd ' ich hin und her ge.
zogen,

„ Bald seh' ich vor mir nur den Brudermord,

„ Und fühle mich durch nichts als Rachelust bewogen,
„ Und bald reißt mich die Mutterliebe fort.

„ O ich Unglückliche ! ihr Brüder werdet siegen,
„ Ich opfr

'
euch meinen Sohn , doch werd '

ich selbst
erliegen . "

Dies sagend , ach ! wirft sie mit abgewandten
Blicken

Hin in die Gluth den Todes - schwängern Brand,
Ach ! einen Seufzer scheint sein Prasseln auszudrücken,

Ach ! ungern wird vom Heuer er verbrannt . ^



Den Helden aber faßt , entfernt vom Vaterland ?,
Im selben Augenblick dieselbe Gluth,

Sein Innerstes fühlt er verzehrt von diesem Brande,
Und trägt den Schmerz gleichwohl mit Hcldenmuth.

Nur thut es Leid ihm , so blutlos im Bett zu enden,
Und lauter stets preist er Aecäus Glück,

An Vater , Gattin , härt man ihn sich klagend wenden,

Zur Mutter selbst wohl sehnt er sich zurück.
Es wächst die innre Gluth , es wachsen seine Schmerzen

Ununterbrochen fast in ihrem Laus;
Jetzt sucht der Tod den Weg stch zu des Helden Herzen,

Und in die Lüfte schwingt sein Geist sich auf.

Ganz Ealydon läßt da in Trauer sich gewahren,
Ach ! Jung und Alt empfindet den Verlust,

Es fühlt ihn Groß und Klein , und mit zerrißncn
Haaren

Zerschlagen alle Mütter sich die Brust;
Der alte Vater , och ! verwünscht , Dies zu erleben,

Und strmet Staub sich auf das graue Haar;
Die Mutter hatte sich schon selbst den Tod gegeben,

Sobald erwacht nur ihr Gewissen war.

Doch hätt '
ich Hunderte von Zungen auch empfangen,

Wär mir der ganze Helicon verlieh'»,
Würd ' ich de: Schwestern Schmerz , den tiefsten, ach!

den bangen,
Vergebens doch zu schildern mich bemüh

' n!
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Man steht verzweiflungsvoll sie sich dir Brust zerschlagen,

Gern hauchten sie dem Leichnam Leben ein,
Mit Küssen wärmend ihn , ach ! unter tausend Klagen,

Sein Lager küssend, ach ! mit lautem Schrei 'n;
So fahren sie auch fort , am Grabe noch zu liegen,

Wo des geliebten Bruders Asche bleicht.
Sich an den kalten Stein , der es verziert , zu schmiegen,

Den Namen küssend, der die Inschrift zeigt;
Bis , satt deS Herzeleids , das über sie gekommen,

Diana , voll von Mitleid , auf sie blickt,
Und , Desanira nur und Gorge ausgenommen,

Als Vögel in der Lüfte Blau sie schickt.

Indeß ging Theseus , nun des Ebers Jagd voll¬
zogen.

Hin wieder nach den Erechtheischen Höhn,
Als , aufgehalten von deS AchelouS Wogen,

Den Regen - schwellenden, er sich muß seh' n.
Da ruft ihm dieser zu : „ Kehr ' ein in meire Hallen,

„ Vertrau ' Dich nicht deS Stromes Wozen an,
„ Von deren Stromgewalt so mancher Barm gefallen,

„ Und den nicht Stein , nicht Felsen, wHren kann.
„ Ich sah die Stallung oft ihn sammt dem Vieh ent¬

führen.
„ Nichts half den Rossen ihre Schnelligkeit;
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„Wie Mancher muß im Arom sein Leben nicht ver¬

lieren,

„ Wenn Schnees Schmelzen neue Kraft ihm leiht!

„Nein , sichrer ist die Ruh . — Mißtraue Stromes

Wogen,

„ Bis in ' s gewohnte Bett er sich zurück gezogen . "

— „ Ich lass '
,
" erwidert der Aegide , „ mir gefallen,

„ Was mir Dein Antrag so entgegen führt ."

Zugleich tritt er in die von Tuff erbauten Hallen,
Und sieht mit Moos und Muscheln sie geziert.

Der Abend brach heran , als nunmehr der Aegide
Mit den Genossen Platz am Tische nahm,

Gast waren Leier auch und der Jpionide
Sammt Manchem noch, an den die Ehre kam.

Schon hoben Nymphen an , die Speisen aufzutragen,
Und in Crystakwird Wein umher gereicht,

Da hört man Theseus so den Achelouö fragen,
Indem er nach dem nahen Meere zeigt:

Was für ein Eiland ist ' s , das meine Augen sehen,

„ Wiewohl es mehr als eins zu sein mir scheint ? "

— „ Du hast,
" versetzt der Flußgott , „ wirklich fünf

gesehen,
„ Die Ferne nur zeigt , täuschend , sie vereint.

„ Laß sagen Dir , daß sonst sie waren fünf Nasaöen,

„ Die einen Opferschmauö einst angestellt,
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„ Zu dem die Gottheiten der Flur sie eingeladen,

„ Und dem sie mich gleichwohl nicht beigesellt.
„ Da schwoll ich wüthend auf mit Zorn - empörten

Wellen,
„ Riß Wald von Wald , von Acker , Acker ab,

„ Ich riß die Nymphen sammt den Häusern von der
Stelle,

„ Und wälzte Alles in das Meer herab.
„ Durch meiner Wogen und der Mccressluth Gewalten
„ Ward in fünf Inseln dann , waS weggeschwemmt,

,, zerspalten.
„ Doch eine Insel , wie Du dies kamkst selbst

erkennen,
„ Weicht weit von jenen allen noch zurück,

„ Ach ! Perimele ist 's , wie sie die Schiffer nennen,
„ Sie macht ' einst meiner Liebe ganzes Glück.

„ Von dieser Liebe trug ein Pfand sie unter ' m Herzen,
„ Doch als sich dies nicht mebr verbergen ließ,

„ So ward ihr Vater so ergrimmt , daß in den
Schmerzen

„ Des Zorns er sie in ' s Meer vom Felsen stieß.
„ Sie fiel , sie schwamm ; ich fing sie aus in meinen

Armen,
, Und rief also Neptun um Hilfe an:

„ Schenk , Dreizacktröger , Gott der Wellen , schenk Er¬
barmen,
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„ Und höre Stromes Bitten mildreich an.

„Zwar bracht' ich Schaden Der , die meine Arme

tragen,

„ Doch hätt ' ihr Vater kein so hartes Herz,

„So hätt ' er ungerührt gehört nicht ihre Klagen.

„O bringe Hilfe Du mir in dem Schmerz.

„Gieb eine Stätte ihr, beweis' uns Dein Erbarmen,

»Ja , sei sie Stätte selbst , ich will sie doch umarmen . —

„Haupt - neigend macht Neptun dcS Meeres Fluth er¬

beben.

„Obwohl die Nymph ' im Schwimmen noch verharkt,

„Fühl
' ich doch ihre Brust vor Angst sich höher heben,

, ,Jch fühle, daß ihr Körper schon erstarrt,

„Daß ihre Glieder schon umgeben sich mit Erden;

„ Und während mild mein Mund noch mit ihr

spricht:

„So seh
' ich plötzlich sie zu / euer Insel werden,

„ Die bort sich zeigt vor Deinem Angesicht.
"

Der Flußgvtt schweigt. — Gerührt sind aller

Hörer Herzen,

Indeß Jxiars Sohn sie nur verlacht,
Der AeuS - Berräther , der mit seinen frechen Scherzen

Nur spottend stets erwähnt der Götter Macht:

„ Du wagst, " spricht er zum Gott , „ Erdichtetes zu

sagen,
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„Und so weit geht die Macht der Götter nicht."Kaum, baß die Andern ein so freches Wort ertragen,Und Lelex ihm schon so entgegen spricht:

„Endlos ist Göttermacht, ihr Wille muß geschehen ! —
„Miss', daß auf einer Höh ' in Phrygia„Zusammen eine Eich ' und eine Linde stehen,„Umfaßt von Mauer, und die selbst ich sah.„Dorn Pittheus sandte hin mich einst zu diesen Auen,„Wo früheehin sein Vater Herrscher war.

„Voll Sumpfgeflügels ist ein Teich nicht fern zu
schauen,

„Sonst stellte hier bewohntes Land sich dar.
„In Menschenform kam Zeus einst mit dem Atlan-

tiden
„Hierher, sie klopften an die Thüren an,

„Abschläglich wurden sie all ' überall beschieöen,„Und kein Haus ward vor ihnen aufgethan.
„Doch endlich wurden sie in einem aufgenommen,

„Wenn eS gleich klein und Stroh - gedeckt nur war,„Es wohntenBaucis und Phjlemon hier zu¬
sammen,

„Ein seit der Jugend schon verbundnes Paar,„Das in dem Hüttchen war gelangt zu hohen Jahren,„Und seine Armuth frohen SinnS ertrug:
„Kein einz 'ger Diener war im Hüttchen zu gewahren,„Au Allem war das Paar sich selbst genug.
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„ Sobald die Himmlischen geblickt herein getreten,

„ Reicht gleich Philemon ihnen Schämel dar,

„Auf die, durch Baucis Hand , gastwirthlich , ungebeten,

„ Ein starker Teppich schon gebreitet war;

„Das Feuer auf dem Heerd eilt gleich sie anzufachen,

„ D ' rauf pustend , so viel , Alters - schwach , sie kann,

„Holzscheite tragt sie rasch herbei , sie klein zu machen,

„ Und legt das Holz bei 'm kleinen Kessel an.

„Zugleich putzt sie den Kohl , den mit gastfreien Händen

„ Ihr Gatt ' indessen brach im Garten ab,

„Auch lang gesparten Speck will er den Gästen spenden,

„ Langt aus dem Rauche eine Seil ' herab,

„Ein Schcibchcn schneidend , mit dem Kohl es beizu¬
setzen.

„ Damit den Gästen lang nicht währt die Zeit,

„Müh 'n Beide sich indeß , sie plaudernd zu ergötzen,

„ So viel sich nur Erzählenswerthes beut.

„ In eine Wanne , die man an der Wand sah hangen,

„ Gießt schnell gewärmtes Wasser Vaucis Hand,

„ Zuvor kommt sie dadurch der Reisenden Verlangen,

„ Für die das Fußbad so bereit sich fand.

„Mit Kissen eilt das Paar , das Tischbett zu belegen,

„ Mit einem beßren Laken wird ' s bedeckt,

„ DaS zu gebrauchen sie sonst nur am Festtag pflegen,

„Wenn es auch bloß ein schlecht Gestell versteckt.

„ Indessen darauf sich die Götter niederließen,
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„ Stellt Baucis hin den Tisch mit schwacher Hand.
„ Und da der dritte gleich nicht war von seinen Füßen,

„ Giebt sie durch eine Scherv ' ihm festen Stand.
„ Mit grüner Mcethe wird der Tisch dann abgerieben,

„ Mit Rettig , mit geronn 'ncr Milch , besetzt,
„ Auch herbstliche Eornel '

, Endivien , Oliven,
„ Und w . iche Ettc werden ausgesetzt;

„ Und bald darauf läßt sich der ird 'ne Mischkrug sehen,
„ So wie die Armuth ihn zu haben pflegt,

„ Und welchen Becher nur von Buchenholz umstehen,
„ Und innerlich mit falbem Wachs belegt.

„Es schickt zugleich der Heerd die rauchend - warmen
Speisen.

„ Bei Seite wird hierauf der Wein gesetzt,
„ Und wenn so Augenblicks die Becher nicht mehr kreisen,

„ So wird dafür der Nachtisch aufgesetzt:
„ Hier lassen Nüsse sich , hier Datteln , Feigen , sehen,

„Weintrauben hier — Philemvn brach sie frisch —
„ Bei welchen Pflaumen , und , in Körbchen , Aepfel

st hen,
„ Und eine Scheibe Honig ziert den Tilch.

„ Der Geber freundliches Gesicht würzt alle Gaben,
„ Wie arm sie sind , man steht sie Lust am Geben

haben.
«Indessen sehen sie , wie sich von freien Stücken

«Der Mischkrug immer wieder füllt mit Wein,



„Und heft' ger Schrecken nimmt , sobald sie dies er-
blcken,

„Gleich das Gemüth der guten Alten «in.

„Bergebung hört man für das schlechte Mahl sie flehen,

„ Und schon bereiten sie sich, eine Gans,

„Die sonst den Wächterdienst des kleinen Guths ver¬
sehen , ^

„Zu schlachten zu des Mahles größerem Glanz.

„Doch , flatternd , weiß sie stets den Alten zu ent¬
kommen,

„Und flüchtet endlich zu den Göttern sich,

„Von denen sie in Schutz wies mit dem Wort ge¬
nommen :

„ Gottheiten sind wir ! — Räch - und strafwürdig

„Soll dem veroienten Loos die Fiur hier nicht ent¬

gehen,
„ Euch nehmen wir allein vcm Uebel aus;

„ Ersteigt nur gleich mit uns dort jene nahen Höhen,

„Verlassend euer gastfreundliches Haus . —

„Gehorchend sieht man da, in ehrfurchtsvollem Schweigen,

„ Gestützt auf ihren Stab , das Paar den Berg er¬

steigen ;

„Und nur so weit vom Ziel noch , a!S ein Pfeil weg¬
gehen,

„ Schau 'n sie noch einmal in die Gegend aus,

„Und müssen sie schon ganz in Sumpf verwandelt sehen,
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„ Und nichts zeigt sich mehr , als ihr kleines Haus.
„ Indeß sie wundern sich und so viel Leid beklagen,

„ So sehen sie, daß schnell dies kleine Haus
„ Zum hehren Tempel wird , den stolze Säulen tragen,

„ Es schmückt das Innre sich mit Marmor aus,
„ DaS Stroh - gedeckte Dach erglänzt von Goldes

Glänze,
„ Und Pracht und Zierrath deckt die Pforte , wie das

Ganze.

„ Darauf spricht liebreich Zeus : Jetzt eilet uns zu sagen,
„ Ihr , wackres Paar ! was ihr für Wünsche hegt.

„ Philemon richtet an die Gattin kurze Fragen,
„ Worauf dem Gotte vor er dieses trägt:

„ DaS Priesterthum laßt uns in diesem Tempel haben,
„ Und gleich wie friedlich wir zusammen gelebt,

„ Laßt sterben unS zugleich, mich Baucis nicht begraben,
„ Und sie nicht mich. — Wonach sie so gestrebt,

„ Läßt , Güte - voll für sie, . Zeus in Erfüllung gehen.
„ Sie blieben Lebens - lang des Tempels Wacht,

„ Und als sie , Sterbens - reif, einst vor der Thüre
stehen,

„ Wo , was gcscheh
'n , die Unterhaltung macht,

„ So fleht Philemon , wie sich plötzlich Baucis Haupt,
„Und Baucis sieht, wie sich Philemons Haupt belaubt.



„um ihren Mund zog sich bereits der Blätter Fülle,
„ Da riefen sie den Abschied noch sich zu,

„ Leb ' , Gatte , Gattin , wohl , erklangs aus Laubes
Hülle,

„ Bis , Rind ' umstarrt , der Mund versank in Ruh '. —

„Die Nachbarstämme zeigt man noch in jenen Auen,
„ Und damit es nicht an Beglaub 'gung fehlt,

„So haben Greis '
, auf die ich ganz gewiß kann bauen,

„Den Vorgang mir mit eignem Mund erzählt;
„ Auch hob'

ich Kränze an den Bäumen hangen sehen,
„ Und selbst die Zahl Lurch einen Kranz vermehrt,

„Ausrufend : Frommen wird nicht Götterhils ' entstehen,
„ Die Götter ehren den , der sie verehrt !" —

Gern angehört war der Erzählende von Allen,
Zumal von Thesens , der auch nicht verhehlt,

Wie sehr er Antheil nimmt , und dem nun zu Ge¬
fallen

Der Gott des Flusses Folgendes erzählt:
„ Verwandlungen giebt es , die , so wie sie geschehen,

„ Auch bleiben. Manchem ober wird gewährt,
„Daß er in mehrere Gestalt darf übergehen,

„ Wie dieses Dir , o Proteus! widerfährt:
„Als Jüngling konnten wir , als Löwe Dich erblicken,

„Gleichwie Du Eber oft gewesen bist,
v»w s Merk ». III . 6
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„ Als Stier zeigtest Du , als Sch ' ange , Dich den Blicken,

„ Die anzurühren Jeder furchtsam ist;

„ Ja , die Gestalt hast Du von Stein und Baum

erlesen,
„ Wir haben Dich als Wasser oft geseh

'
n,

„ Obgleich dagegen Du auch Feuer bist gewesen,

„ Wie gänzlich sich auch beide widersteh
' » . —

„ So ist dieselbe Macht an Metra auch gegeben,
„ An sie , die Tochter des Erysichthon,

„ Des niemals Opfernden im ganzen Lasterleben,

„ Des Sprechenden der Macht der Götter Hohn.

„ Er war es , dessen Axt der Ceres Hain verletzt.

„ Und der das Eisen an das heilge Holz gesetzt.

„ Denn eine Eiche sah man in dem Haine stehen,
„ So groß allein fast als ein ganzer Wald,

„ Behängen konnte man sie rings mit Täslcin sehen,
„ Als Zeugen Wunsch - erhörender Gewalt.

„ Umtanzt ward oftmals sie von den Dryaden - Reigen,

„ Umringt von ihnen ward sie Hand an Hand,

„ Um recht den Umfang des gewalt
'
gen Stamms zu

zeigen,
„ Den also man gleich fünfzehn Ellen fand;

„ Auch ließ den Baum so hoch sie über andre sehen,

„ Als diese über Kraut und niedre Gräser stehen.

„ Doch läßt der Frevler nicht ihm Schonung angedeihen,
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„Er fordert , ihn zu fällen , Knecht' heraus,
„Reißt den sich Weigernden, die Eiche zu entweihen,

„Das Beil weg , und bricht in die Worte aus:
„Wärst Du auch Ceres selbst , statt ihr bloß werth

zu seyn,
„So sollt es mich doch , Dich zu fällen , nicht gereu 'n!

„bum Hieb beginnt er auch, die Axt bereits zu heben,
„Da hört man Töne , tiefen Seufzern gleich,

„Man sieht die Eich' aus Furcht vor der Zerstörung
beben,

„Und Blässe deckt gleich Frucht und Blatt und Zweig;
„Und als die Frevlerhand die Wund ' ihr nun ge.

schlagen,
„So dringt das Blut so aus der Rind ' hervor,

„Wie , wenn öaS Opferthier am Altar wirb erschlagen,
„Es aus der Wund' im Nacken spritzt empor.

„Umsonst daß Einer strebt , die Art noch aufzuhalten,
„Und nichts sich zeigt , als tiefe Traurigkeit;

„Schon sieht den Frevler man das Haupt dem From¬
men spalten,

„Ausrufend : Dies zum Lohn der Frömmigkeit!
„Dann trift sein Hieb den Baum , als seufzend eine

Stimme
„Alsohervor aus dessen Jnnerm bricht;

„Ich, Nymphe dieses Baums, erliege -einem Grimme,
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„Doch die- mein Trost : Dir fehlt die Strafe nicht!
„Doch fort setzt Jener das begonnene Verbrechen,

„Schlingt einen Strang um BaumcS Haupt herum,
„Von Hieben , unzählbar, muß er da endlich brechen,

„Und reißt im Fall ein groß Stück Wald mit um.
„Tief fühlen diese Schmach die traurenden Dryaden,

„Sie legen alsbald schwarze Kleider an,
„Und um zur Strafe des Verbrechers einzuladen,

„Tritt schon ihr Chor die Göttin Ceres an.
„Beifall winkt Ceres; — und den Frevler recht zu

quälen,
„Der unwerth irgend einer Schonung ist,

„Beschließt den Hunger fi- zur Straf' ihm auszu¬
wählen,

„Der der verderblichste der Strafe« ist.
„Da aber Ceres nie den Hunger selbst darf sehen,

„Da Dem der Schluß deS Schicksals widerspricht,
„Trägt einer Oceas sie auf , zu ihm zu gehen,

„Indem sie diese Worte zu ihr spricht:
„An Scythia 's äußerstem , mit Eis bedecktem Strande,

„Gicbts einen Ort , Baum - leer und traurig - wüst,
„Es wohnen Blöß' und Frost und Schauder an dem

Rande,
„Wie er der Hungergöttia Wohnung ist.

„Sie wähle ihren Platz jetzt in den Eingeweiden
„DeS Schänders meines HeiligthumeS aus;
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„ Nicht meine eigne Kraft soll sie daraus vertreiben,
„ Kein Ueberfluß vertreibe sie darauS!

„ Und damit nicht der Weg Dich schreckt , nimm mei¬
nen Wagen,

„Und laß hoch durch die Luft Dich meine Drachen
tragen . —

„Auch gab sie Beides ihr , der Luft sich zu vertrauen;

„ Und alsobald macht sich die Bothin auf,
„Kann bald den Caucasus , den Scythischen , erschauen,

„Und hemmt alldort der Drachen schnellen Lauf.
„ Der Hunger läßr sich nah ' auf steingem Feld ge¬

wahren,
„ Mit Zahn und Nageln rupfend dürres Kraut,

„Hohläugig zeigt er sich , mit hochgcsträubtco Haaren,

„Mit dürren Lippen , runzelharter Haut,
„ Durch die hindurch man kann die Eingeweide sehen;

„ Die magern Hüften ragten weit hervor,
„ Nur Bauches Stelle ward statt eines Bauchs gesehen,

„ Frei , schien eS , strecke sich die Brust empor:
„Gedehnt War jegliches Gelenk von Magerkeit,
„ Vor starrten von Geschwulst der Kniee Scheiben

weit . —

„ Die Oreade wagt nicht , näher ihm zu gehen,
„ Und ruft von fern ihm CereS Willen zu,
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„ Doch fühlt sie Hunger bei sich selber schon entstehen,
„Und eilt nun nach Hämonia wieder zu.

„ Wiewohl nun Hunger sich und Ceres widerstreben,
„So eilt die grause Hungergöttin doch

„ Sich alsbald nach dem Haus des Frevlrrs zu begeben,
„Und findet ihn auf seinem Lager noch.

„Sie weiß im Schlaf ihn mit den Schwingen zu um¬
fangen

„ ( Denn noch verhüllt die Fluren nächt'ger Schein),
„Und haucht ein Namaß von heißhungrigem Verlangen

„In sein Gedärm , in seine Adern , ein.
„ Die Frucht - bedeckte Flur eilt sie dann zu verlassen,
„Und kehrt zu Hungers Sitz zurück, zum traurig -blassen.

„Erysichthon indeß , annoch von Schlaf befangen,
„Denkt schon im Traum an nichts mehr , als an

SchmauS,
„Und in der Freßbcgicr unmäßigem Verlangen

„Füllt er den Bauch sich , Luft verschluckend , aus.
„Kaum aber aufgewacht , mögt' Alles er verschlingen,

„Und immer mehrt und mehrt dir Gier sich noch,
„Was. Erde, Wasser , Luft nur beut , man mag 'S ihm

bringen,
„ Und immer klagt er über Hunger doch.

„Im Schmaus sucht er den - SchmauS, — was Tau¬
sende verzehren,
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„ Das Alles macht öcn Einen noch nicht satt,

„ Und man fleht seine Gier sich in dem Maße mehren,

„ Als Speisen er hinabgeschlungen hat.

„ Gleichwie das Weltmeer mir immer durst '
gcm Schlunde

„ Die Ströme trinkt , und Wasser - satt nicht wird;

„ Wie eine Feucrsbmnst mit ihrem Gluthenmunde

„ Von Balken stetS zu neuen Balken irrt,

„Mehr fordernd stets , je mehr sich beut den gier
'
gen

Flammen:

„ So wird auch Erysichthon nimmer satt,

„ Und fordert immer mehr nur noch vor sich zusammen,

„ Jemehr sein gier '
ger Sch und verschlungen hat.

„ Dos Fressen selbst erweckt bey ihm daS Freßverlangen,

„ Und ist sein ganzes Erb ' auch schon verzehrt,

„ Giebt sich doch die Gewalt des Hungers nicht ge¬
fangen,

„ Ja , sogar scheint die Gluth der Gier vermehrt.

„Nur eine Tochter war zuletzt ihm noch geblieben,

„ Werth eines beßren Vaters sich zu freu ' n;

„ Auch sie verkauft er jetzt , durch seine Noth getrieben;

„ Allein sie weigert Sclavjn sich zu seyn,

„ Und also hört man sie zum Gott der Wogen flehen.

„ Der einstmals sie der Jungfrauschaft beraubt:

„ Erbarme meiner Dich , hilf mir dem Herrn entgehen,

„ Du , der Du einst die Keuschheit mir geraubt . —
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„Bell Mitleids kann Neptun dem Wunsch nicht wider - I "" ^
streben,

„ Und ob der Jungfrau Herr sich auch schon naht , » .
„ Eilt eines Fischers Er ihr die Gestalt zu geben ,

>»

„ Der in der Hand das Fischgeräthe hat.
„ An diesen wendet sich der Herr mit diesen Worten:

„ Der Du mit Fischfang hier beschäftigt bist , W

„ Gelinge Dir der Fang , wie hier so allen Orten,
„ Wenn mir dein Mund zu sagen willig ist,

„ Wo Die verblieb , die hier , mit wild verwirrten
Haaren , M »><

„ Gezeigt sich erst , mit abgetragnem Kleid : sk

„ Ich konnte eben noch sie hier am Strand gewahren , i Mh i

„ Und ihrer Tritte Spur geht nur so weit . —

„ Vergnügt , sich also nach sich selbst befragt zu sehen, Md
„ Und schließend , daß Ncptunus List gelang , ! Aii

„ Erwiedert ste : Ich hab '
indeß nicht aufgesehen , ^ k«i« Ta

„ Und war beschäftigt nur mit meinem Fang;
„ Und damit sicherer Du glaubest meinem Worte,

„ So segne nicht Neptunus meine Hand,
„ Wenn ausgenommen mich , vorlängst an diesem Orte

„ Mann oder Weib , wie Du behauptest , stand.
„ Er glaubt ihr , und säumt nicht hinweg sich zu be¬

geben,
„ Worauf die Sonst -Gestalt ihr wieder wird gegeben . —
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Achtes Buch . 3-

„Allein ihr blieb die Macht , zum Thier sich zu ver¬
wandeln,

„So daß , wenn sich ihr Bater unterfing,
„Sie , in deS Hungers Drang , aufö neue zu verhan¬

deln,
„Verwandelt sie den Käufern stets entging.

„Doch ihn zwang Hunger bald , das Letzte zu verzehren,
„So daß als endlich Nichts mehr übrig war,

„Er anfing feinen Leib mit seinem Leib zir nähren,
„Sein Fleisch dem eignen Munde bietend dar. —

„Doch warum nur so lang bei Fremden mich verweilen?
„Ich selbst besitze ähnliche Gewalt:

„Mensch bald , sieht man mich bald dahin als Schlange
eilen,

„BM zeig' ich , Horn - geschmückt , die Stier Gestalt
„Zwei Hörner sonst, ach ! bis ich eins verlohr ! ' —
Sein Seufzer trifft dabey der Hörer Ohr.
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